
und MHZ Мiinchtıer Dfgitalfsјerun szeııtrıı m •>Missionar coıı  dett britische)) 
[ıtsein.; vgl. MGH SS [er. germ. 57: Γ it i sin ai &i ıí! ıйí'udtigiinnpř .logunйnř  S. 
39 Luft Zusatz von späterer land: Duns rídιli er ealesia zeυseтσrir imam beatr _1L1"It 
re ,ı zrnndo t'iro, gtımn ňt It tau' Dı'i ge'ne'n -itis 1Luiae conse ratit. Zııletzt: Jtntgtı  ann-
Sгadlet; Herkuntť  ("te Aıını. 5); Gan il kue,: Eremiten ini barorken Bayer,,: 
Meııtalität und Wandel. Mu nster 21117, S. 121; lMzt, Verehrung (svie Anm. 6), 
hier S. i31ł.ς Homepage Erzbistum Miiucheıı-Freisieg - 5tichιгort: Heiliger 
Alto: «Einsiedler Alta, der "ołıł  aus einer angesehenen Familie des bajrnyari-
schen Hochadels statuine". 

'" 7'teoder Břuenuif(Нrs .): Die Traditionen des Hochstifts Freising. 2 Räude. Műn-
clıeıı  1905 und 1909. KOiiftig zitiert mit TF. 

" Katt Ght&kner (Hey.): Codex Laureslıamensis. 3 Bãtlde. Darmstadt 1929-36. 
Zitiert mit CL. hier Band 1. CL 551. 
CL 768/3237. 
Edmund E. Stengel: Urkundenbuch des Klosters Fulda. Enter Band. Marburg 
1958. Zitiert mit FUR. 
FUB 42. 
CL 774/2630, CL 775/1614' CL 778/907, CL 778/907 mit Haddo/Faldo usw. 
Ernst F3rsteımm,t: Altdeutsches Naıııeııbuch. Band I: Personennamen. Bonn 
1901, Nachdruck Miínchen 1966, Sp. 45, vgl. Codex (wie Anni. 11) und Index: 
saldo. Addo, Ado! Bei Stengel, Urkundenbuch (wie Amn. 13): Alto bz'v. 
Adolf-Hadolf 
Henrn,.nrt !Datum, (Hcy.): Urkundenbuch der Abtei Satıct Gallen. 4 Bände. 
Ziirich/5t. Gallen 1863-99. Zitiert als UBSG, hier Band I. UBSG 794/137. 
11"i'lıei',, Skinnner: Adelsgruppen ini třűh- und hoεhuı iεtelalterlirhetı  Bayern. 
h incheıı  1972, Š. 104. 
TF 12 (wie Anm. 40). 
Skinner, Adeisgruppeo ('vie Antti. 18), S, 85. 
Peter ј i vbešldпdeг: Pasirıg, Gräfelting und die Griindıı nıgdes Klosters Scharnkz 
763. ln: Amperland 49 (2013), S. 122-125; Den.: GrafMachelııı - ein Reichs- 

aristokrat iιıı  Umfeld von Herzog Tassilo 11 L von Inverti L11)(ł  Karl dem GroEen. 
Klagenfurt/Laibach/Wieıı  2017, S. 338-3-1: vgl. Skeiazr, Adelsgruppen (wie 
Ап,,,. 18). S. 84f 

" Il k teLtјиkr, Graf Macltelıı ) ("-ie Aniii. 21), S. 14-16. 
Stϋrгuee, Adelsgruppe)) (wie Aıint. 18), S. 84. 

u Ludwig Heizft,rnrer: . Pagus Huosń  und Huosigau. ln: Land und Reich - Stamm 
und Nation. Festgabe tìir Max Spindler zum 9h. Gdinrr'rag. Band 1. ıMiincheıı  
1984.5.287-304. 
Lťebl rt, Kloster Ahotithitıster (svie Aniii. 7), S. 19 ini Anschluss ‚iii Pi>rrl, Ver- 
ehrung (wie Anm. 6), S. 131E 
K(ft,gsporıı, Beobachtutıgen (sie Anus. 8). S. 77. 
TF 264 a+b. 
31w H,ut t'ir-n'r (Heg.): Die Tradktionen des Iochsti[is Passau (QE NF Band 6). 
Miitrcheıi 1930, Nr. 19. Kurz zitiert: TP; Egon 13'sltef Die Regesteıı  derBiscłıőťe 
voii Passau 731-121)6 (Regesten zur Bayerischen Geschiclne Bd. 1). Miincheu 
1992, Nr. 35. -ln Šulzbach tradierten auch weitere Ht~osi Besitz an Passa),. 

:'i TP 30 von 789. 
Dazu zuletzt li'ίiLeiпt Sıίiпuzr. Friilier Adel (Mouugrapliieti zur Gescliidite des 
Mittelalters 6/1). Stuttgart 1973. S. 42. 

51 TF 108a. 
TF 108b. 

"TF 159. 
So auchifungт  tttп-Stadlгr, Herkıııı it (svie Atiin. 5), S. 119. 
A.a.0. 
Lieыıart, Kloster Alronuiunster (svie Aıııu. 7), S. 20. 

Anschrift des Verfıssers: 
Mag. Dr. PeterWoclıesländer. Rosetuhiatig 16. A-St ı ll ı  Graz 
Email: pst lсaon.at 

Drei .Exlibris aus alter Zeit 
Beispiele flir Dr. Wilhelm Jocher, Dr. Johann von Maııdl und Karl Marie Ehrenbert von Moll 

14m Heinz \'ciinaier 

Gedanke)) und Strömцııgen der Renaissance, die Aıı fánge der 
Reformation, die Entdeckung Amerikas und vor allem die 
Erfindung  des modernen Buchdrucks durch Johannes Guten-
berg markierten den Beginn der Neuzeit, welche das Mittelalter 
ablöste. Mit der Verwendung von beweglichen Lettern erfolgte 
eine technologische Innovation des Buchdrucks, immer mehr 
Menschen erhielten nun Zugang zu neuen Erkenntnissen. Bis 
ins 15. Jahrhundert "'ar die Herstellung von Biichern sehr auf-
wendig und teuer gewesen. Gutenbergs Erfindung revolutio-
nierte daher das geistige, religiöse und politische Leben. Ohne 
sie w i-e die rasante Ausbreitung einer neuen humanistischen 
Geisteshaltung undenkbar gewesen. Seit Bityger gedruckt 
werden, gibt es auch Buch- oder Bïbliothekszeicbeıı, die wir 
vereinfacht als Exlibris bezeichnen. Seitdem versuchen Buch-
liebhaber, Persönliches in diesen Kleingrafiken anszudriickeıı . 
Anfangs geschah dies meist typografisch, fast immer in Verbin-
dung mit heraldischen Symbolen, spriter immer fantasievoller 
und freier und vor allem mitt miner stärkerem kiiııstlerischem 
Ausdruck. 

Dr. Wilhehn Jocher 

Aus der Frühzeit dieser Entwicklung gibt es ein paar Beispiele, 
die fir Dachau und sein Umland von historischer Bedeutung 
sind. Hierzu gehört ein Kupferstich, der an eine fiír Dachau 
sehr wichtige Persönlichkeit des spänen 16. und beginnenden 
17. Jahrhunderts erinnert: Wilhelm Jocher. Ein unbekann-
ter Meister des Grabstichels hat vermutlich iiii Jahre 1628 
einen Kupferstich geschaffeıı , der bier als Neudruck vorliegt 
(Abb. I). Mit den Maßen von 122 x 80 'im ein »buchge-
rechtes' Exlibris, das in dieser Größe gut auf das sogenannte 
Vorsatz" unter dem Buchdeckel passt. Der Eigner des Exlibris 
wird unter deiii Wappen in hervorgehobener Weise uk pro- 

mitıeıı ter Jurist und Politiker gewiirdigt, was der lateinische 
Text mit in Klammer gesetzten Auflösungen der Abkürzungen 
zum Ausdruck bringt: 
Gm "1L(EL.0 s) locHER ix EG1;RŠPLRG 1(LRls) C(coxsu "т1 Š) 

EX-I ЅЅЕ5 (SDR) C..L'I(ER.-IE) 1.11P(ERIALiS) SPIRENstS, SER(L.S75s).'lo) 

BAn(.Ric) ELεcτ0Rt A &cpurrs CoѕsıлΣΡs [-YS steht hier fir 
-IUS] ET PRAESES D ICH.-ί 1"1E\'sls 

Dazu die Übersetzung: 1 b'řlhelıн  Jochen íu Eggсr bog, Redit ge-
lehrteı, ehenialiger /lssessot' eks Reichskauutieıgeriditś  in Speyer, dein 
e"hndhten bayerischen Kurfiirśt Geheimer Rat meid Dachaper Pf eger.' 
Geboren wurde Wilhelm Jodier im Jahre 1565 in Mauterndorf 
bei Salzburg. hn Aker von dreißig Jahren übernahm er 1595 
Schloss Eggersberg iı  i Altnıiihltal und nannte sich von da an nach 
seinem neuen Besitz. Der direkte Vorbesitzer war der bayerische 
Kanzler Leonhard von Eck (1480-1550), der Bayern mit fester 
Hand durch die Stürme der Reformation und des Baııerıı kriegs 
steuerte. Das Alte Schloss ließ Jocher durch einen Neubau erset-
zen, dessen Fertigstellung 1604 erfolgte. Seit dieser Zeit wie-kte 
Jocher auch als Pfleger ui Dachau, 'vo er im Bereich der ehema-
ligen Brauerei auf dem Dachauer Schlossberg das alte Richter-
haus erwarb und zum Sitz seines Pflegeauıts machte. Reinhard 
Hevdenreuter hat den unter Kıı rfiirst Maximilian I. von Bay-
ern (1598-1651) dienenden Staatsmaıiп  Wilhelm Jocher und 
dessen Leben und Wirken näher behandelt, sodass auf diesen 
Beitrag verwiese)) "-erden kann.° Exlibris aus jener Zeit "ei-
sen meist detaillierte Familienwappen auf, so auch hier auf 
diesem Buchzeichen. Dasselbe Wappen ist zudem als Aqua-
rell des tschechischen Heraldikers Adalbert Král von Dobra 
Vida (1844-1913) nach einer Vorlage aus denn Jahre 1816 zu 
finden  (Abb. 2). 
Vermutlich hatte inı  Jam-e 1532 schon der Urgroßvater Georg 
Jocher einen Wappenbrief ı on Herzog Wilhelm IV. (1493- 
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Abb. 1: ExbbrisfNr Wiцгeύrг  Joгiıcr, 1628, Kuµ fcr- 
sudi (1\ тeΠгlпu'f:) 	 Verfasser 

AύL. 2: J her-iVappeii, 1816, Aηuпrel λ 	 Abb. 3: Exlibris der Familie luidt, 17. fh., 
Aepτo: Vertí,,,, 	нΠÍzsΓÌЛύt! 	 К~pτo: Vuuu 

1550) und seinem Bruder Ludwig X. (1495-1545) erhalten. 
Nach 1612 wurde das Wappen aufgrund der erworbenen 
Verdienste Wilhelm Jochers um das Land Bayern verbessert. 
Bei diesen sogenannten Mehrungen 'vurde die Schildfläche 
geviertelt. Im 1. und 4. Feld in Schwarz eine goldene Krone. 
Im 2. und 3. Feld von Blau und Silber geteilt und zweimal 
gespalten in verwechselten Farben. Auf dem Helm wach-
send ein blau gekleideter Mann mit einer Holzhacke über der 
Schulter. Helmdecken Schwarz und Gold sowie Blau und Sí1-
ber. Diese Figur weist auf die Tätigkeit der aus den Waldge-
bieten um den Kochel- und Walchensee stammenden Familie 
hin. Der Jochberg am Walchensee erhielt seinen Namen von 
dem Ort Altjoch am Kochelsee. Die dort ansässigen Jocher 
besaßen auf diesem Berg Weide- und Holzschlagrechte. Dort 
errichteten sie auch die heute noch bestehende Jocheralın. 
Der künftige bayerische Herzog und spätere Kurfürst Maxi-
milian I. (Lebenszeit 1573-1651) studierte gleichzeitig mit 
Wilhelm Jocher Rechtswissenschaften an der Hohen Schule 
in Ingolstadt. Nach der Promotion 1592 war Letzterer bis 1604 
als Assessor des Bayerischen Kreises am Reichskammergericht 
in Speyer tätig. Im gleichen Jahr trat er in die Dienste Maxi-
nıilians I. und wurde 1611 zum Geheimen Rat ernannt. Als 
wichtigster herzoglicher Ratgeber begleitete der humanistisch 
gebildete, streng religiöse Staatsmann die bayerische Reichs-
und Außenpolitik mit scharfsinnigen, bisweilen spitzfındigeıı  
juristischen Stellungnahmen. Mit seiner nűchternen Art und 
einer realistischen Betrachtungsweise geriet er immer wieder 
in Gegensatz zu Maximilians doktrinärem Beichtvater, dem 
Jesuiten Adam Contzen (1571-1635). Ihm widersetzte er sich 
auf das Schärfste, da dieser Hexenverfolgungen nicht abge-
neigt war. 

Wohltäter Dachaas 

Für Dachau war er ein großer Wohltäter. 1636 in Míiııcheıı  
verstorben, erhielt er in der Dachauer St.Jakobs-Kirche seine 
Ruhestätte in einer eigenen Kapelle. An der Finanzierung des 
Kirchenneubaus hatte er sich ab 1624 großzügig beteiligt. So 
streckte er 300 Gulden ohne Zinsen vor und beglich Maler-
und Kistler-Rechnungen in Höhe von 796 Gulden. Aufseine 
Initiative hin beteiligten sich die Herzöge Wilhelm V. und 
Maximilian I. mit einem Beitrag von 600 Gulden, für den 
neuen Hochaltar spendete Jocher aus der eigenen Tasche Liber  

800 Gulden. Seine Grabplatte aus rotem Marmor ist heute 
auf der südlichen Innemvand der Kirche zu sehen, darauf die 
Familienwappen Wilhelm Jochers und seiner Frau Anna von 
Mittersbach. Das Wappen entspricht im Wesentlichen der 
Darstellung auf dem Bücherzeichen. Auf Jocher ist auch die 
Bűrgerspitalstiftung5 als älteste Dachauer Stiftung zuriickzu-
fıíhren. Sie verfügt  Liber ein An'vesen sowie über zwei Eigen-
tumswohnungen und stellt bedürftigen Bürgern der Stadt 
günstigen Wohnraum zur Verfügung. Vertreten und verwaltet 
wird die Stiftung von städtischen Organen, also vom Stadtrat 
und vom Oberbürgerıneister. Jedes Jahr werden die Geıvinne 
des Glückshafens auf dem Dachauer Volksfest der Stiftung 
übertragen. 

Dr. Johann landis Familie rind sein: Deuteıthofener Exlibris 

In einem Buch zur Exlibris-Kunde& ist ein Ex-Musicis-Blatt 
für eine im Dachauer Land ansässige Familie zu sehen, deren 
Wappen auf die Familie Mandl, Schlossbesitzer zu Deuten-
hofen, liin'veist (Abb. 3). Veit Tanner, Bürgermeister zu Frei-
sing, hatte das Ritterlehm' schon 1625 an seinen Schwager, den 
kurfúrstlichen Hofkanınıerat Dr. Johann Mandl, verkauft.8 
Johann Mandl, Sohn eines habsburgischen Forstvogts bür-
gerlicher Herkunft auf Schloss Reisensburg, kam 1588 im 
damals österreichischen Günzburg zur Welt. Nach der Schul-
zeit in Günzburg und München ging er 1604 zum Studíuııı  
der Rechts'vissenschaft an die Universität Ingolstadt, an der 
er 1607 den Magistergrad erlangte. Anschließend studierte 
er an der Universität Perugia und wurde nach zwei Jahren 
zum Doktor beider Rechte promoviert. Eine überaus erfolg-
reiche Karriere begann nun unter Maximilian I. von Bayern. 
Mandl stieg vom Status eines Advokaten zum Fiskalnam bay-
erischen Hof auf, wobei er ab 1616 den Titel Hofkammerrat 
ftihrte. Ein Jahr später wurde er zum Archivar und Geheiτıı-
sekretär ernannt. Daneben betätigte er sich als Diplomat, 
unter anderem am Hof des Kaisers in Wien. Hierbei wirkte 
er auch daran mit, dass der bayerische Herzog 1623 die Kur-
fürsteıı'vűrde erlangte. Die Nobilitierung in den Reichsadels-
stand honorierte seine diplomatische Tätigkeit. 1623 wurde er 
zum Hofkaııınıerpräsidenten ernannt. Zusätzlich übernahm er 
einträgliche Pflegämter, so in Neunburg vorm Wald und als 
Nachfolger Wilhelm Jochers auch dessen Position in Dachau. 
Er erwarb mehrere Landsitze, darunter Deutenhofen im Land- 
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gericht Dachau und Tandem im Landgericht Aichach. 1634 
erfolgte seine Ernennung zum Geheimen Rat, von Kaiser Fer-
dinand III. 'vorde er schließlich in den Reichsfeiherrenstand 
erhoben. 1642 schuf der mit vielen Aufträgen am bayerischen 
Hof beschaftigte Maler Joachim von Sandrart d. Ä. (1606-
1688) ein naturnahes Porträt von Johann Mandl. Mit diesem 
Ölgemälde als Vorlage entstand 1816 ein durch den an der 
Münchner Kunstakademie wirkenden Professor Saıııuel Aı~ıs-
ler (1791-1849) geschaffener Kupferstich (Abb. 4). 
Doch betrachten wir nun das Maııdl'sche Exlibris etwas 
genauer. Schriftliche Bezйge fehlen. Man entdeckt aber im 
unteren Bereich ein freies rechteckiges Feld, in dem jedes 
Mitglied der Mandl'scheıı  Sippe sich handschriftlich eintragen 
konnte. Wir haben es hier mit einem fıшilíäreıı  Universal-
Exlibris zu tun, bei dem der Name des Eigners offen ist. [ni 
Zentrum des van vielen Instrumenten gerahmten Biicherzei-
chens ist das Familienwappen zu erkennen. Geviert. Im 1. 
und 4. Feld in Gold ein schwarzer springender Steinbock'`,  

im 2. und 3. Feld ni Schпarz ein goldener Pfahl. Auf dem 
Helm ein schwarzer Hut mit goldener Stulp und goIdenem 
Pfahl belegt. Oben wachsen drei Straußeıı federn heraus (Gold, 
Schпarz, Gold). Als besonders prächtige Ausgestaltung sei 
hier die grafische Unirahmung hervorzuheben. Sie ist sicher 
von einigen musikliebenden Mitgliedern der Mandl-Linie als 
nichtiges Merkmal aufgenommen worden.' Die teilweise 
altertiimlichen Instrumeııte darauf sind nur schematisiert 
dargestellt. Ihre Abbildungen stammen wahrscheinlich aus 
Мusterbíìchern oder aus vergleichbaren Vorlagen, eine im 
16. Jahrhundert übliche Übertragungsweise. Das Musizieren 
am Miinchner Hof wie auch auf den einzelnen Landsitzen 
stand damals in hoher Blíite, was in diesem Exlibris deutlich 
zum Ausdruck kommt. Dazu wurden viele der hier gezeigten 
Saiten- und Blasinstrumente von der Renaissance bis in die 
iïííiıe Barockphase hinein verwendet. Eine Ikoııografie der 
verschiedenen Orchesterinstrumente ist in den Abbildungen 
5 bis 8 zu finden.''. 
Ob Johann Mandl selbst musiziert oder gerne musikalischen 
Aufführungen nur beigewohnt hat, wissen wir nicht. Bei der 
beträchtlichen Vielfalt seiner Aufgaben gab es dafür nur wenig 
freie Zeit. So verfasste er unter anderem auch das Testament 
für seinen Landesherrn, Kurfürst Maximiliaп  I. 1662 erlebte 
seine Karriere aber ein jähes Ende. Eine Untersuchungskom-
mission stellte Anıtsmissbraıı ch und Unterschlagung fest, was 
zur Enthebung von seinen Atntern und zu einer erheblichen 
Geldstrafe fiíhrte. Mandl konnte seine Hofınarkeıı  behalten. 
1666 verstarb er in Mïinchen. Im Miinchner Dom gibt es bis 
heute eine Faıııilienkapelle. Seine Familie erfreute sich auch 
weiter der Gunst des bayerischen Hofes. Iıı  der Ruhmeshalle 
oberhalb der Мiinchııer Theresieııwiese wurde eine Bíiste zu 
semer Erinnerung ausgestellt, in Schwabiııg ist eine Maiidl-
straße nach ihm benannt. An ihr liegt die Katholische Aka-
demie Bayern. 

Das 1Iсll-Srhhićsl und sein Besitzer 

Auch das nächste hier besprochene Exlibris entstand für einen 
Angehörigen aus dem niederen Adel, der als Staatsmann wie 
auch als umfassend gebildeter Naturforscher bekannt wurde 
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Abb. 9: ,Mo11-FVappeu, ea. 1820, Kupfers 'id 
Repτo: Veresser 

Abb. 10: Exliьrís fir Karl E. von .'-boll 
(ca. 1751-1800), Radierung 	Repro: V~esser 
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Abb. 11: E.elίύris fı"řr Baron von 'λoΓ1, un, 1780, 
K"pferstwh 	 Repю: Veresser 

Abb. 12: Karl E. Freiherr von Mali, Kupferstich 
von Conrad Felsing nach eiпer Zeichnung von Georg 
&hedler 	 ј ep,о: vert ıse~ 

und dessen sagenhafte Privatbibliothek 80 000 Werke umfasst 
haben soll: Gemeint ist Karl Marie Ehrenbert Freiherr von 
Moll, der sich regelınäßig zu seinen Büchern und Sammlungen 
auf einen ansehnlichen Sommersitz, das »Moll-Schlössl« am 
Fuße des Dachauer Schlossbergs, zuríickzog. Den Namen Moll 
auf einem Exlibris zu finden,  ist noch kein Be'veis, um damit 
die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Familie eindeutig zu 
klären. Auch hier kann das richtige Familienwappen Klarheit 
verschaffen. Ein Kupferstich von 1820 mit einer vereinfachten 
Beschreibung hilft uns hier weiter (Abb. 9). Blasonierııııg: lıı  
Blau ein goldener eingeschweifter Schragen, beseitet vorne, 
hinten und unten von je einem sechstrahligeıı  goldeiıeıı  Stern. 
Auf dem von einer Freiherrn-Krone bedeckten Schild ruhen 
drei gekrönte Turnierhelme. Aus der Krone des mittlereıı  
Spangenhelms ragt ein Mann in einem mit drei Кnбpfeп  
besetzten Kleid und von einer Binde umgürtet, hervor. Ein 
Spitzhut bedeckt seinen Kopf. Seine ausgestreckten Hände tra-
gen je eiiieii sechseckigen Stern. Die äußeren Helıne sind auf 
ihren Kronen mit Schwingen — halben, nach außeп  kehrenden 
Flügeln — geziert. Ist das Wappen farbig gestaltet, herrschen 
blaue und goldene Farben vor. 
Die Suche nach einem Exlibris (hr Karl Ehrenbert Freiherr 
von Moll fıihrte erst über das virtuelle Kupferstichkabinett 
der Herzog-August-Bibliothek Wolfenbüttel zum Erfolg 
(Abb. 10). Diese von einem nicht weiter bekannten Herrn 
Mock (oder Nock) gestaltete Radierung — es köııпte auch ein 
Kupferstich sein — blieb nur in einem lädierteıı  Zustand mit 
einer Fehlstelle im rechten oberen Eck erhalten. Mit etwas 
ungeübter Hand wurde zwischen 1751 und circa 1800 diese 
Grafik nach einer anonymen Vorzeichnung gefertigt. Man 
erkennt iiii Vordergrund eine antike Ruinenlandschaft, dahin-
ter einen strahlenden Sonnenaufgang, der die letzten Wolken 
au i Himmel vertreibt. Auf einem Säuleııbrııchstíick ist eine  

Eule als Symbol der Weisheit zu entdecken. Das Moll'sche 
Wappen ist auf einem schräg gestellten Sockel zu sehen, links 
findet  man die Beschriftung »Moll Kammer-Direktor«. Diese 
hier so genau beschriebene Position als Leiter der erzstiftischen 
Hofkammer in Salzburg hatte der Eigner des Buchzeichens bis 
zur Mediatisierung und Säktılarisation des Fűrsterzbistums (hr 
eine gewisse Zeit inne. 
Das Wappen findet man auch auf einen Exlibris seines älteren 
Bruders, Sigmund Baron von Moll (1759-1826). Dieser war als 
Staatsmann uud Diplomat in österreichischen Diensten tätig. 
Auf dem um 1780 entstandenen Kupferstich (Abb. 11) ist fol-
gender in Latein verfasster Text unter dem Familienwappen 
zu finden: 
SICIS.'!UNDUS S(ACRI) R(OцAN1) I(1:11PERII) LIBER BARO DE MOLL, 

NOBILIS IMATRICULATUS PROVINCIARU.N AUSTRI,lE SUPRA ONA-
st'1 ET TIROLiS, Cıvis ROBORETANus S(ACRAΣ) C(AESAREAE 

R(REGIAE, A (POSтoLICAΣQUE) MAJESTAT1s CoNsIuARXUs Acтu-

ALIs GUBERNII AUSTRIAE SUPERIORIS, PRAEFECTUS CiRCULI ET 

CoiilssARUUs AD CoNFiNES ITALiAE 
Sinngemäße Obersetzung: Sigismund, des Heiligen Ronıi-
sdıen Reiches Freiherr von "b, eingetragener Edler der Provinz 
Osterreich ob der Enns und Tirol, Bйrger Roveretos, der heiligen 
kaiserlichen und königlichen apostolischen Мajestiit tätiger Rat, 
AnitniaıIn Obeıösterreichs, Kreisdirektoı; Emd Beauftragter bis zu 
den Grenzen Italiens. 
Dieses Exlibris ist in seiner Gestaltung sehr einfach gehalten. 
Wappen und Text sind nur von einem einfachen Zierband 
umrahmt. 
Über Leben und Werk des Freiherrn Karl Ehrenbert von 
Moll hat Max Gruber 1988 einen Beitrag im AMPERLAND 

veröffeııtlíchtУ  Einige Ergänztı nıgeıı  seien dazu angebracht. 
Moll stammte aus dem Salzburgischen. Geboren wurde er am 
21. Dezember 1760 in Thalgau im Flachgau. Nach seiner Aus- 
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bildung an der Ritterakademie Kreııısııı iiııster studierte er ab 
1780 an der Uııiversität Salzburg Rechtswissenschaften 1791 
wurde er zum Direktor der erzstiftiscllen Hoi-kaı  mer in Salz-
burg und danach zum Leiter des Salz-, Miíıız- und Bergwe-
sens ernannt. Aus dieser Zeit durfte auch das Exiibris stammen. 
Neben seiner Amtstätigkeit widmete er sich dem Sammelıı  
von Mineralien, Pflaıı zeıı , Bíicliern, Kupferstichen und schrieb 
dazu einige naturwissenschaftliche Werke. Für seine Biblio-
thek und Sammlungen interessierten sich in dieser Zeit schon 
bekannte Wissenschaftler, allen voran der Naturforscher Alex-
ander von Humboldt (1769-1859) wie auch der Botaniker und 
erste Direktor des Botanischen Gartens in Miincheп, Franz 
von Paula Schrank (1747-1835). 
Nach der Säkularisation des Salzbıı rger Erzstifts wurde Moll 
zum Regierungspräsidenten des neu entstandenen Herzogtums 
Salzburg erııaıınt. Weil eine Einigung über die Nachfolge als 
Direktor des Naturalien-Kabinetts aiii Wieпer Hof mit dein 
ihm eigentlich wohlgesonnenen ErzherzogJohanıı  von Oster-
reich (1782-1859) wegen der Be'viliigung einer »Zensur- und 
Portofreiheit» ohne Erfolg verlief, trat Moll 1804 unter der 
Agide des freisinnigen Politikers und Staatsreforıııers Maxi-
ı  iilian von Montgelas (1759-1838) in die bayerischen Dienste 
ein und wurde ordentliches Mitglied der Bayerischen Aka-
demie der Wissenschaften. Ein nach einer Gemäłde von 
Georg Felsing entstandener Kupferstich (es kбnnte auch eine 
frühe Lithografie sein) zeigt ihn in der biirgerlichen Tracht 
des beginnenden 19. Jahrhunderts (Abb. 12).'' 181(1 iibertrrı g 
man dem Bankier und Major der Kavallerie Andreas Michael 
Dalł 'Armi (1765-1842) die ehrenvolle Aufgabe, ein Pferderen-
nen für die Hochzeit von Kronprinz Ludwig mit Prinzessin 
Therese von Sachsen zu organisieren. Als Vorstandssekretär des 
Landwirtschaftlichen Vereins in Bayern verband Karl von Moll 
ein Jahr sµäter das festliche Rennen mit einer Agrarausstel-
lung, aus der sich später das Münchner Oktoberfest entwickeln 
sollte. Somit darf man Freiherrn von Moll zu den Grííııdervä-
tern dieses traditionellen Volksfests zählen. 
Iıı  den folgenden Jahren galt Molls Interesse vor allem der 
'vissenschaftlichen Tätigkeit. Ab 1812 wurde er korrespon-
dierendes Mitglied der Preußischen Akademie der Wissen-
schaften und der Académie des sciences in Paris. Ihn besuch-
ten mehrmals bekannte Wissenschaftler ihrer Zeit wie z. B. 
der Spracheııforscher Johaıın Andreas Schııneller (1785-1852) 
oder der Botaniker Karl Friedrich Philipp von Martius (1794-
1868). Fíir seine ausgedehnten Sammlungen mit circa 80000 
Biichern, 5000 Mineralien-Proben, einem Herbarium mit 
2000 Exponaten sowie einer Porträt-Sammltıng pachtete er 
Räume des aufgelassenen Klosters Fürstenfeld an.° Aus dieser 
Zeit ist eine später zu datierende Grafik entstanden, die sich im 
MLinchııer Stadtıııuseuııi befindet.  Carl Duberg hat ihn hier 
als freundlich lächelııdeıı  älteren Herrn mit ergrauten Haaren 
portıatiert (Abb. 13). 
1832 ging Karl von Moll in den Ruhestand, wo er abwechselnd 
atı t-seiııem Daεhauer Sommersitz oder in Augsburg lebte. Dort 
starb er, hoch geehrt und vielfach ausgezeichnet, am 1. Februar 
1838. Nicht weniger als 22 Akademien und zahlreiche gelehrte 
Gesellschaften batten ihn als Mitglied aufgenommen. 
In der Planzen- und Tiersystematik tragen einige Arten sei-
nen Nainen. Auf dem Universitätsplatz in Salzburg 'vie auch 
in seinem Geburtsort Thalgatı  erinnern Ehrentafeln an ihn. 
Das Moll-Schlösse in Dachau verkauften seine Neffen an den 
köıı iglich-baverischeıı  Juristen und Politiker Heinrich Alois 
Graf "on Reigersberg (1770-1865). Nach kurzen' zıvischen-
zeitlicheııi Besitz durch den Dachauer Bierbrauer Jakob Birg-
mann kaufte die Marktgemeinde Dachau das Gebäude. Seit 

‚Ihh. 1Э: Karl E. Freiissrr isst .tLεll, R υdíeru гtς 's'si 
Carl Dјгbeтς 	 liq' гггώ~кг  

1891 dient es nach mehrfachem Umbau und Ausbau bis heute 
als Klosterschule. 

Assisterkt[ngeıs: 
Das Vorsatz Etat priıııär die Aufgabe. die Einbanddecke snit dens Buclıblock 
zur Stabilisierung des Bushes zu verbinden. 1)as Vorsatz deckt aber auch die 
Buchdeckel ron innen ab mid scliiitz das erste mid letzte Blatt des Puches. 
Herrn Andreat Präunling. Stadtarchivar mid Kreisarchicpilegr iu Dachau, sei 
fıě r die Mitarbeit bei der Übersetzung der lateiısisclsen Besclirifiıtnıg herzlich 
gedankt, ebenso Prof Dr. Reilıhard Heydenreuter. 
Riřn /lard Hepdcurrmeт: Der Staatsma nı  Dr. Wilhelm Jodier (1565-1636). In: 
Amperlatıd 46 (2011)), Ѕ. 139-143 und 47 (2(5 1 ). S. 173-177. 
Da Jocher mit seiner Frau Anisa v. ıMittersbach Lente Nachkommen hatte. schuf 
er gemäß einer Urkunde con 1624 und weiteren Verfügungen aus seinen Besit-
zutıgetı  und seinem Privatfinanzen eist Fidı'řcпΡ ss stıí(l, also chi unveräułierliches, 
unteilbares mid cí€ter bestimmten Erbfolge unterliegendes Verıııdgeu. ł  ir die 
nfiiuslichen Nachkommen seines Bruders Karl Jaεher zu Hőóeптaiπ. Nach dem 
Aussterben der mίímıhclıeu Linie sollte der Erlős der Game zur Errirhstiisg eines 
Armenhauses in Dachau verwendet werdeo. das Batverıssägetı  aber je cssr Нnte 
den «urtbeschııhien. Karntıelitern und den beiden Waisenit5usern in ıbliistelseıı  
zufallen, 
Sonja Stadler: Die Biirgerspit.slsrifttutg von Dachau. In: Aniperland 56 (2)1211). 
S. 137-140. 
',Illustriertes HaэΡελbtεch der F.sdsbuskunde» von СsssьΡыs .1. Sr γler, Kanzleirat. 
Bibliothekar und Lektor 1m.liuisteriuйs für Naııdel sind Gewerbe. Erschienen 
itu Verlag con J. A. Srargardг. Berlin 1895. 
Zur Geschichte von Schloss und Hotmark Deutenlıoten vgl. lMsL'r'rz- Fried: 

Die Landgerichte Dachau und Kranzberg (HAB, T1. Altbaverıı. H. 11/12). 
Nb:indien 1958, S. 71ł. 
Zur Person vgl. Rainer-l. .' јйнsv: Zur Autobiographie desJohann ıМ  ıı  1 Frei-
herrn zu Deuu'nhtofen und Taı tdero (1588-1666). ln: Antperl:utd 37 (2)1111), 
S. 323-431; Haten Raster: Johann Freiherr tron hländl (1588-1666). Aufstieg 
und Fall eines kurbaveriscłıen Hofkasttstterprisidesttest. Passaıı  21512. 
Doktor beider Rechte (lat.: dhctor э Ρ nin s¡us- ř[ n's) ist ci n akadenssscher jurist isc her 
Absclıluss. der Qualifikanonen des'veltliclıeo Rechts und des Kirchetsrechts 
vereisıt. 

" Ein Fi aİ  svar ein Beasııter des Laııdesherrn, der die literessen der Fin.uızkam-
nıer zu vertreten bzw. Geld für den lernt einzutreiben harre. 
Der steigende Steinbock ist auch ins Wappen ter Adelsł5milie von Spred in 
Usı ter'veilbach zu finden. Da der Steigbock in beiden Wappen dieser prägenden 
Adelsfanıilien vorhanden svar. winde er tűr das offizielle CVappeıı  der modernen 
Genielude Heberishausen ausgesucht, zu der die Ortschaft Deutenhofun ınnıd 
UsterweilEıadı  gehören. 

" Eine ganz älutlrlter Zierraltıı teıs ist auch auť  eύεem Exlibris fur eine Familie 
Feııdt zu fitden. die in mehreren Gebieters Tirols beheimatet ist. 
Fiěr die ioaflgehliclse und łãclsku[tdlicłıe Umersriitzınig an der Ersтelluјsg diese 
lkonograft€e sei Herrn Dr. Frank Bär, Leiter der i\lusikisistrtssssessten-Ksnssttluiig 
aiii Germanischen Nationalmuseuпı  in Něěrnberg herzlich gedasskt. 
'lax Cruiser: Das ,'Schlő131. des Baroıss s-oıs Moll iis Dachau. lit: Arııperland 24 
(1988), S. 24-27. 

'' [liese Grafik "urde voti Conrad Felsing in Darmstadt gefertigt — Aus der Gra-
fiksasitssihi it des Salzburg Museums Carolina-Aııgustetun (SМСA). 
Eist gno - .. 	- Saisı tıslu igen gsstg in dels Besitz der Barenisehess Akade-
ıiıie der •ιι . .«.-:. ,;::ess und der Staatsbiblìothek6ber. Weitere Bestande kaitten 
ass das British \itoet[mss ín London, n,ich ıMoskau. Wiěrzburg und Erlaısgets. Da er 
kinderlos 'rar. 'erblichen viele Kuttstgegenstäııde in der Familie seines Bruders 
Sigııııı lid in der Villa Lagarna bei Nomi (Trentino). 

Anschrift des Verfissers: 
Heinz Neumaser. Lasigbanisssersrr. 3. 85221 Dachau 
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